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AM its iiitï» ^clörtartc»
Wenn die Gemüse in ihre Winterquartiere

eingelagert sind, wenn ihr alles leere Pflanz-
land umgegraben und die Abfälle kompostiert
habt, so sind für den Garten selbst unsere
Ferien angebrochen. Wir bereiten uns im Win-
ter aber für die neue Pflanzperiode vor. Für
diesmal wollen wir uns nun zusammen mit den
Blumen beschäftigen, gleichsam mit dem

Einmaleins » derselben, damit wir es dann
im nächsten Frühjahr in « angewandten Auf-
gaben» benützen können. Ich beginne mit den

Topfpflanzen.
I.

Sie machen uns die Dekoration ausser-
ordentlich bequem; denn wir können sie ohne
grosse Mühe dorthin stellen, wo es uns passt.
Die meisten Topfpflanzen sind aber in den
Tropen oder mindestens in Gegenden mit sehr
mildem Klima beheimatet, weshalb das Ueber-
wintern derselben immer Schwierigkeiten be-
reitet. Das gilt aber nur für die Freiland-
topfpflanzen.

Der Blumentopf: Er
muss der Grösse der Pflanze
angepasst sein, darf also we-
der zu klein noch zu gross
sein. Wenn wir die gleiche
Topfpflanze mehrere Jahre
halten können, so müssen
wir ihr mit zunehmender
Entwicklung neue Töpfe ge-
ben. Selbstverständlich kom-
men nur poröse Töpfe in
Frage.

Die Topferde: Wir treffen noch viel-
fach die Meinung an, man könne zum Füllen
der Töpfe einfach Garten-, acker- oder Wald-
erde nehmen. Das kann man; aber man wird
damit nie vollen Erfolg haben. Es muss eine
gute Komposterde sein. Der Kompost-
häufen dient also nicht nur dem Gemüsebau,
sondern auch der Blumenpflege. Für das Ein-
topfen der Pflanzen bereitet man sie noch be-
sonders zu: Man mischt ihr etwas Sand sowie
Düngstoffe (Hornmehl, Knochenmehl, Horn-
späne) bei und rührt alles gut untereinander.

Das Eintopfen: 1. Man wählt den rieh-
tigen Topf aus. 2. Auf das Topfloch im Boden
legt man eine Scherbe. (Das ja nicht verges-
sen!) 3. Man bringt eine Lage Erde in den
Topf. 4. Die Pflanze wird, ohne zu pressen, dar-
auf gestellt und der Topf mit Erde soweit zu-
gefüllt, dass oben noch ein Giessrand übrig-
bleibt. Dann dreht man den Topf ringsum, da-
bei mit den beiden Daumen die Erde noch
besser andrückend. Zuletzt gibt man zur Kon-
trolle dem Topf noch einen leichten Schlag.
Bleibt die Erde dabei ruhig, so ist richtig ge-
pflanzt worden.

Das Umtopfen, das man jeweilen im
Februar besorgt, geschieht in gleicher Weise.

Pflege: Das G i e s s e n. Man giesst nicht
schematisch, sondern nach Bedürfnis und,
je nach Witterung morgens oder abends. Die
Erde muss dabei ganz durchnässt sein; man
hüte sich aber vor einem Einschwemmen. Es
ist gestandenes, am besten sonnendurchwärmtes
Wasser zu verwenden. Von Zeit zu Zeit gibt
màn den Topfpflanzen ein erfrischendes
Brausebad. Entwickeln sich die Pflanzen im
Laufe des Sommers nicht nach Wunsch, so er-
halten sie eine Nachdüngung; gute Blu-
rhendüngermarken gibt es mehr als genug.
Selbstverständlich müssen auch die Topfpflan-
zen immer wieder g.e 1 o c k e r t werden.

Leider werden auch unsere Topfpflanzen
von Schädlingen aller Art heimgesucht. Des-
halb spielt auch hier eine richtige S c h ä d -

lingsbekämpfung eine wichtige Rolle.
Und dazu möchte ich den verehrten Blumen-
freunden die kürzlich erschienene Schrift der
Firma Dr. Maag, ehem. Fabrik in Dielsdorf:
« Schädlinge und Krankheiten an Zierpflanzen
und deren Bekämpfung » zur Anschaffung be-
stens empfehlen (Preis Fr. 1.—). Besonders
wertvoll sind darin die zahlreichen Abbildun-
gen, welche das Wort anschaulich verstärken.

G. 'Roth.

JL -124 -1- JL J
ETJVE CJSCHICHH

Vor langen Zeiten lebte ein junges Paar in
einem sehr abgelegenen Ort auf dem Lande. Sie
hatten ein Töchterchen, das sie von ganzem Her-
zen liebten. Der Name der beiden Gatten geriet
in Vergessenheit; aber der Name des Ortes ist
noch bekannt. Er hies-s Mateuyama.

Als das Kind noch klein war, musste der
Vater einmal allein in die Hauptstadt des Reiche®
reisen., die sehr weit entfernt lag. Nachdem er
sich herzlich von Frau und Kind verabschiedet
hatte, versprach er, ihnen viele schöne Geschenke
mitzubringen.

Die Mutter war noch nie weiter als bis ins
nächste Dorf gekommen, und deshalb erfüllte
sie der Gedanke, dass Ihr Mann so weit fort war,mit einer beständigen Furcht. Aber sie war doch
stolz, dass gerade er als erster aus dieser Gegend
in die herrliche Stadt kam, in der die Grossen
des Reiches wohnten.

Als der Tag seiner Rückkehr da war, zog die
Frau ein; kostbares blaues Gewand an, das ihrem
Manne ganz besonders gefiel.

Die Freude de® Wiedersehens war unbeschreib-
lieh. Die Kleine klatschte beim Anblick der Ge-
schenke laut in die Hände.

«Dir habe ich etwas ganz besonders Wertvolles
mitgebracht», sagte der Mann glückstrahlend und
reichte seiner Frau ein Kästchen aus weissem
Holz hin. «Sieh hinein und sag mir, was du
darin erblickst!»

Sie öffnete das Kästchen und erblickte eine
runde- Platte aus mattem Silber. Auf der einen
Seite trug sie als erhabene Verzierung Blumen
und Vögel, auf der andern war sie glatt und
glänzend. Die junge Frau erschrak, als sie ein
fröhlich lächelndes Gesicht darauf erblickte.

«Nun, was siehst du?» drängte er,
«Ich sehe ein hübsches Mädchen, das mich an-

sieht -und seine Lippen bewegt, als ob es spräche,
und qh! -es trägt ein gleiches Kleid
wie ich!» '

«Aber, du Meiner Dummkopf, du siehst ja dein
eigenes Gesicht!» erwiderte ihr Mann, sehr zu-
frieden, dass er mehr wusste als seine Frau.
«Diese runde M-etal!seheibe heisst ,Spiegel'. In der
Stadt besitzt längst jeder einen, während wir
hier auf -dem Lande noch nicht einmal einen ge-
sehen haben.»

In den nächsten Tagen sah die Frau alle
Augenblicke in ihren Spiegel, um das Abbild
ihre® schönen Gesichtes zu betrachten. Bald er-
schien ihr ein solcher Schatz doch zu wertvoll,
um ihn so oft zu benutzen. Sie legte ihn wieder
in das Kästchen zurück und verwahrte ihn.

Ein paar Jahre vergingen. Die Gatten waren
noch immer glücklich; die Kleine wurde das
lebendige Abbild -der Mutter. Diese dachte mit-
unter an die Eitelkeit, die sie eine Zeitlang be-
herrscht hatte, nachdem sie sich durch den Spie-
gel ihrier Schönheit hewusst geworden war. Um
ihre Tochter davor zu bewahren, hielt sie ihn
vor ihr verborgen. Bald war er ganz vergessen.

So wuchs das Mädchen heran, ohne etwas
von seiner Schönheit zu wissen.

Aber dann brach das Unglück über die Fa-
mi-lie herein. Die Mutter wurde krank und war,
obgleich die Tochter sie mit grösster Sorgfalt
pflegte, doch nicht am Leben zu erhalten.

Ehe sie starb, rief sie ihr Kind an® Bett und
verriet ihr das Versteck dies,Spiegels.

«Mein liebes Kind», sagte sie, «versprich. mir,
dass du, wenn ich nicht mehr bin, jeden Tag,
morgen® und abends, in den Spiegel sehen wirst.
Du wirst mich darin erblicken und wissen,
dass ich über dich wache.»

Die Kleine versprach es unter Tränen. N-ur
wenig später starb die Mutter.

Jeden Morgen und jeden Abend blickte das
Mädchen nun länge in den Spiegel, um das lä-
chelnde Gesicht ihrer Mutter zu sehen. Nicht blass
und krank, sondern schön- und jung. Abends ver-
traute sie ihr alle an dem Tag erlebten Nöte an,
und morgens suchte sie bei ihr Kraft für ihre
Pflichten.

So lebte sie, wie von ihrer Mutter bewacht, im-
mer bemüht, ihr zu gefallen, und immer besorgt,
sie nicht zu erzürnen.

Einmal überraschte sie ihr Vater, als sie mit

dem Spiegel sprach. Er fragte sie, was das zu be.,
deuten habe.

«Ich sehe meine liebe Mutter darin und spreche
mit ihr», antwortete sie. «Ich versprach -es ihr, als
sie starb.»

Gerührt von soviel Liebe und Unschuld trafen
dem Vater die Tränen in- die A-ugen. Er brachte es
nicht über® Herz, seiner Tochter zu entdecken, dass
sie ihr eigenes Gesicht in dem Spiegel erblickte,
das durch das mächtige Band kindlicher Liehe je-
den Tag dem ihrer Mutter ähnlicher wurde. B. F.

Kleines Kapitel
über die Ernährung

der Jüngsten

Es kämmt öfters vor, nament-
lieh bei mühsamem Zahnen der
Kleinen, dass das Kind von acht
bis zehn Monaten die üblichen
Portionen an Milch oder Brei
nicht mehr austrinkt oder ganz
verweigert. Dann ist es eben an
der Zeit, mittags eine kräftige
Hafer -oder Fleischsuppe mit
Gerstenmehl, Gries oder Eierein-
lauf etc. mit dem Löffel zu ge-
ben, wenn das Kind die Flasche
nicht mehr will, und um es an
die Tasse zu gewöhnen. Auch etwa
Eierspeisen und gelegentlich
einmal ein weiches Ei werden
meist gerne genommen und gut
verdaut.Statt des Breis kann man
Zwieback oder Weissbrötchen-
Bröcklein gehen, die man mit
laschender Milch übergiesst und
mit dem Löffel reicht. Gemüse
und Rohkost sollten Inder ge-
mischten Kost des ersten Lebens-
alters nie fehlen.Dagegen sollte
man dem Kind weder Kaffee noch
Schwarztee,auch nicht mit reich-
lieh Milch, geben, sondern es
möglichst lange diesen Genuss-
mittein fernhalten, möglichst
sogar während der ganzen Ent-
wicklungszeit der ersten Kinder-
jähre. !•
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Oaus und Feldgarten
lVsnn dis Qsinüss in ikrs lVinter^uartiers

eingelàgsrt sind, wsnn ikr allss leere Lklan?-
land urngsgrsksn und dis k.bkâlls kompostiert
kabt, so sind kür den (lsrtsn sslkst unsere
Oerisn ängsbrocksn. lVir bereiten uns irn lVin-
ter aksr kür dis neue Lklan2psriods vor. Oür
diesrnal vollen wir uns nun ^usuinrnsn init dsn
S turnen kssckäktigsn, glstckssin init dein

Oinrnslsins» derselben, dsrnit wir es dann
irn nsàstsn Orükjakr in « angewandten ^.uk-
gsbsn» benutzen können. Ick beginne init den

Lopkpklsnzisn.
I.

Lis rnacksn uns die Dekoration ausser-
ordsntlieb bsguern; denn wir können sie obns
grosse MüKs dortbin stellen, wo es uns passt.
Ois meisten LopkpklsnMN sind aber in den
Lropsn oder inindsstens in Legenden rnit sebr
inildsrn Llirna bebsiinatet, wsskalk das lieber-
wintern derselben iinrnsr Lckwisrigksitsn be-
reitst. Das gilt aber nur kür die Orsilsnd-
topkpklsn^en.

Osr Llurnsntopk: Or
inuss der Lrösse der Lklan^s
sngepssst sein, dark also ws-
der ^u klein nocb ?u gross
sein. lVenn wir die gleicbs
Lopkpklsn?s rnskrsrs Lskrs
kalten können, so inüsssn
wir ikr rnit ^unskrnsnder
Ontwicklung neue Löpks gs-
ben. Lslbstvsrständliek Korn-
rnsn nur poröse Löpks in
Orage.

vis Lopksrds: lVir trekksn noek viel-
kack die Meinung an, rnsn könne 2urn Oüllsn
der Löpks einksck Lsrten-, acker- oder lVald-
erde nskrnen. vas kann rnan; aber rnsn wird
darnit nie vollen Orkolg kaben. Os inuss sine
gute Lornposterds sein, ver Lornpost-
ksuken dient also nickt nur dein Lsrnüssbau,
sondern suck der Lluinsnpklsgs. Oür das Oin-
topken der ?klsn?sn bereitet rnan sie noek bs-
sonders su: Man rnisckt ikr etwas Land sovis
Vüngstokks (Hornrnekl, Xnocksnrnskl, Horn-
spans) bei und rükrt alles gut untereinander.

Oss Ointopksn: 1. Man wäklt den rick-
tigen Lopk aus. 2. àk das Lopklock irn Loden
legt rnan sine Lcksrbs. (vas ja nickt verges-
sen!) 3. Man bringt eins Lage Ords in den
Lopk. 4. vis Lklsn^s wird, okns ?u pressen, dar-
auk gestellt und der Lopk rnit Ords soweit ^u-
gsküllt, dass oben nock sin Lisssrand übrig-
bleibt, vsnn drekt rnan den Lopk ringsum, da-
bei mit den beiden Daumen die Ords nock
besser andrückend. 2ulàt gibt man sur Lon-
trolle dem Lopk nock einen lsicktsn Lcklag.
Llsidt die Ords dabei rukig, so ist ricktig gs-
pklsn?.t worden.

vas llmtopksn, das man jeweilen im
Osbruar besorgt, gesckiekt in gleicksr lVsiss.

Lkleg s: vas Liessen. Man gissst nickt
sckemstisck, sondern nack Lsdürknis und,
js nack lVittsrung morgens oder abends. Ois
Ords muss dabei gsnx durcknasst sein; man
küte sick aber vor einem Oinsckwsrnrnsn. Os
ist gestandenes, am besten sonnsndurckvsrmtes
lVasser ^u verwenden. Von 2sit ?u 2eit gibt
rkàn den Lopkpklanz-sn sin erkriscksndss
Lrausebad. Ontwickeln sick die Lklan^sn im
vauke des Sommers nickt nack lVunsck, so er-
kalten sie eins klackdüngung; gute Llu-
mendüngsrrnsrksn gibt es mskr als genug.
Selbstvsrstsndlick müssen suck die Lopkpklsn-
izen immer wieder g.elockert werden.

Leider werden auck unsere Lopkpklsnasn
von Lckädlingen aller àt ksimgesuckt. Des-
kalb spielt auck kisr eins ricktigs Lck sd -

lingsbskämpkung sine wicktigs Rolle,
lind da?u möckte ick den vsrekrtsn Llumen-
kreundsn die kür^lick ersckiensns Lckrikt der
Oirrns Or. Masg, cksm. Osbrik in vislsdork:
« Lckädlinge und lli snkkeiten an 2isrpklan?sn
und deren Lsksmpkung » ?ur àsckakkung be-
stens empkeklsn (Lreis Or. 1.—). Besonders
wertvoll sind darin die ?sklrsicken ilbbildun-
gen, welcks das lVort anscksulick verstärken.

L. -Rotk.

î _R7,4 ^7? î l I

Vor langen 2!siisn lebte sin junge« Lasr in
einem sskr akgelegönsn Ort auk dein Lands. Lis
batten ein Löe'ktsreksn, das sie von gansein Her-
?en liebten, visr àins der beiden (Zatten geriet
in Vsrgessenksit; aber der Käme des Ortes ist
nook bekannt. Lr kies« Nswu^sma.

rlls das Lind noek klein war, rnu-sts der
Vater einmal allein in die Hauptstadt des llsiebes
reiser!., die sebr weit entkernt lag. Laekdsm er
sied kerÄtek von Orsu und Lind vsradsobisdet
batte, verspraob er, ibnsn viele soböne Oesebsnks
initnubrinZsn.

vie Nutter war noek nie weilst- als bis ins
näodste Dort gekommen, und dssbald srkülits
sie der Osdanke, dass ibr Nann «o weit kort war,mit einer beständigen Ourvbt. Vber sie war doeb
stà, dass gerade er als erster ans dieser (legend
in die kerrlieke Stadt kam, in der die tlrosssn
des llsiobe« wokntsn.

^.Is der Lag seiner Lüekkekr da war, ?og die
Orau sin kostbares blaues Oewand an, das ilrrsm
IVlanns gans besonders gskisl.

vis Orsuds des lViederssben« war unbesobreib-
lieb, vie Llsins klstsebts beim tlnbliek der (Zs-
sebsnke laut in die lländs.

«vir babe iob etwas gsn^ besonders lVsrtvollss
initgebraebt», sagte der Nairn glüekstrablend und
reiebts ssiner Orsu sin Lästebsn aus wslssein
Kà bin. «Lieb kinetn und sag mir, was du
darin erblickst!»

Lis ökknsts das Lästebsn und erblickte sine
runde VIatte aus mattem Silber, àk der einen
Leite trug sie als erksbens Verzierung lZIumsn
und Vögel, auk der andern war sie glatt und
glänzend, vis junge Orsu srsokrak, als sie ein
kröklieb läobelndss (lssiebt dsrauk srbliekis.

«Lun, was siebst du?» drängte er.
«leb sebe sin dübsekss Nädeksn, das miek an-

siebt und seine Lippen bewegt, als ob «s spräebs,
und ob! es trägt ein gleiobes Lleid
wie ick!»

«á.b!er, du kleiner vununkopk, du siebst ja dein
eigenes Ossiekt!» erwiderte ibr Nann, sebr /»-
krisdsn, dass er mebr wusste als seine Orau.
«visse runde Netsüsebsibe ksls-t .Lplegsl'. In der
Stadt besitzt längst jeder einen, wäkrsnd wir
blsr auk dem Lande nocb niebt einmal einen gs-
ssben daben.»

In den näobstsn Lagen, sab die Orsu alle
Augenblicks in ibrsn Lpisgsl, um da« Vbbild
ibres sebönen (lesiebtss 2u bstraebtsn. Laid er-
sekisn ibr sin solebsr Lebsts doeb su wei-ivoli,
um ikn so okt ?u benutzen. Lie legte tbn wieder
in das Lästebsn Zurück und vsrwakrts tbn.

Oin paar dsbrs vergingen, vls (lstten waren
nocb immer glüeklieb; die Llerns wurde das
lebendige Vbbild der Nutter. visse daekts mit-
unter an die Litelksit, die «!s sine 2isltlang be-
berrsebt batts, nacbdsm sie «leb dured den Lple-
get ibnsr Lcdönbeit bewusst geworden war. lim
ibrs Loelrter davor ^u bewabrsn, bielt sie ilin
vor ibr verborgen. Bald war er gans vergessen.

8o wueks das Nädeben bsrsn, obns etwas
von seiner Lebönksit üu wissen.

Vber dann brseb das linglüek über die Oa-
mille bsrein. vls Nutter wurde krank und war,
obglelcb die Loekler sie mit grösster Sorgkalt
pklsgts, doeb niebt sni Leben ?u erbstten.

Obs sie starb, risk sie ikr Lind ans kett und
verriet ibr das Versteck des Spiegel«.

«Nein liebes Lind», sagte sie, «vsrspricb mir,
dass du, wenn ick niebt mebr bin, jeden Lag,
morgens und abends, in den Lpisgsl seksu wiest,
vu wirst m leb darin erblicken und wissen,
dass leb über dieb waebe.»

vls Kleine vsrspraeb es unter Lränsn. Lur
wenig spater starb die Nuttsr.

ieden Norgsn und jeden ^.bend blickte das
Nädeben nun lange in den Lpisgsl, um das lä-
ekelnde Lssiekl ibrer Nutter ?u ssben. Liebt btass
und krank, sondern sekön und jung. Vbsnds vsr-
traute sie ibr alle an dein Lag erlebten Löte an,
und morgens suebts sie bei ikr Lrskt kür ibrs
Oklieblsn.

Lo lebte sie, wie von lkrsr Nutter bewarbt, im-
mer bsmübt, ibr ?u gskallsn, und immer besorgt,
sie niebt üu srnürnsn.

Linmst übsrrssebts sie ibr Vater, als sie mit

dem Spiegel spraeb. Or kragte sie, wa« das ziu be,,
deuten kabs.

«leb ssks meine liebe Nultsr darin und sprseks
nnt ikr», antwortete sie. «leb verspraeb es ibr, atz
sie starb.»

Lerübrt von soviel Liebe und Ilnsekuld traten
dem Vater die Lränen in dis àgsn. Or braokte e«
niebt übers Her?, seiner Lovkter î^u ontdeoken, dass
sie ibr eigenes Oesiokt in dem Spiegel srbliekie,
das durek das mäebtige Land kindlieber Liebs je,
den Lag dem ibrer Nuttsr äbnlieksr wurde. L. O.

Os k«M>b öLbsns von, namsnb-
lick bei wirksamem Oaknsn äsn
Olslnsn, dass das Lind von ackk
dis 2skn ^tonabsn dis üblicksn
Lönbionsn an ktilck odsn knsi
nickb mskn ausininki odsn gan?
vsnvsigsnt. Dann 1st ss sbsn an
dsn Osii, mittags sins knäftigs
kaLsn -odsn OLsiscksupps mit
tlsnstsnmskl, Vniss odsn Oisnsin-
lauf sto. mit dsm LKkLsl gs-
ksn, vsnn das Lind dis Olascks
nickt mskn vill, und um ss an
dis Lasss üu gsvoknsn. kuck stva
Oisnspsissn und gslsgsntlick
einmal sin vsickss O1 vsndsn
msist gsnns gsnommsn und gut
vsndaut.Statt dss Snsis kann man
Nviskaok odsn tVsissknötcksn-
Lnöcklsin gsdsn, dis man mit
lezcksndsn ütilck üksngissst und
mit dsm LöLLsl nsickt. Ksmüss
und Ilvkkos t sollten in dsn gs-
wiscktsn Lost dss snstsn Lsksns-
altsns nis Lsklsn.Dagegen sollte
rnan dsm Lind vsdsn LaLLss nock
Sckvan?tss,auck nickt mit nsiok-
lick ^tilok, gsdsn, sondsnn ss
möglickst längs disssn llsnuss-
mitteiln Lsnnkaltsn, möglickst
sogan väknsnd dsn ganssn Ont-
vicklungs^sit dsn snstsn Linden-
Mkns. I-
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